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J Erſter Briekf.
Den aten October 1764.

J was boſe Wetter und die gute Aufnahme ha
ben uns zwei Tage zu Bruyéres aufgehal—

ten. Jetzt ſind wir zu Colmar, welches wir ver
laſſen, weil wir Madame du Comte daſelbſt fan
den, die eben mit der Weinleſe ſich beſchaftigt.
Wir wollten uns fur Maler ausgeben, aber mein.
blauer Rock hat Verdacht bei vielen Offiziers des
Regiments von Penthiévre erweckt, mit denen ich
im Gaſthofe zu Abend ſpeißte. Uebrigens habe
ich mich ſehr bei Tiſche vergnugt. Jch traſ da

ſelbſt einen andern St. Robert an, der mich
mit kriegeriſchen Erzahlungen unterhielte, die ſo
blumicht als des Domerau ſeine waren. Zum

Beyſpiel „Sapperment, ich habe die Reuterei
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„des Königs, allenthalben die Feinde des Konigs
„ſchlagen ſehen; Sapperment wo ſie ſich nur
„zeigten. Bei Guaſtalla uberflugelten ſie uns,
„und mit einer Schwenkung rechts, und einer
„links, nahmen wir ſie, Sapperment! ohne weüs
„„tere Manovres in die Mitte, und drangen in ſie
„ein, Sapperment, als wenns Butter geweſen
„ware. Sie fuhrten damals Kanonen bei ſich,
„Sapperment! und ſie pfiffen uns damit vor der
„Naſe weg; erſilich kamen gewohnliche Stuckku—
„geln, und dann folgten vier kleine, ſo groß wie
„die Eier, die ein verrrrdammtes Unheil anrich
„teten, ſtraf mich Gott!“

Mesdames von Cumbis und Cuce, die ar
tige Stimmen haben, konnen dieſe Worte nach
irgend einer Melodie ſingen, aber die Freſſe des

Erzahlers wird doch immer dabei mangeln. Mor
gen fruhe werde ich zu Baſel ſeyn, von da ich
Jhnen ſchreiben werde. Addreſſiren Sie Jhre
Briefe, wenn Sie mir ſchreiben, nach Genf an
den Herrn von Voltaire unter dem Namen Karl,
und laſſen Sie ihn bitten, mir ſolche bis zu mei
ner Durchreiſe aufzuheben. Jch bin entſchloſſen,
meinen Kutſcher, Vorreuter und zwei Pferdte ab
zuſchaffen. Das eine, welches gewdhnlich der
Grauſchimmel genannt wird, kann um jeden
Preis verkauft werden; das andere, das meine
Leute den gtoßen Sengſt, und ich den Biſchof
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zu Toul, zu nennen pflegen, ſoil um funfzehn
Piſtolen weggegeben werden. Jch bitte Sie, die
Gewogenheit zu haben, und den Abbe Porquet
mit dieſem Geſchafte zu beſchweren. Er mag an
Herrn Rollin um das bendthigte Geld ſchreiben,

Nund meinem Piqueur befehlen, Heckerling fur die
ubrigen Pferdte ſchneiden zu laſſen, und ſonderlich

fur den großen Durrbein, beigenahmt die La—
terne, von wegen ſeiner Durchſichtigkeit; Mehr—
bemeldter Abbe Porquet ſei jederzeit ſeſt verſichert,

daß er keinen unterthanigern Schuler jemals ge—
habt habe, als mich. Leben ſie wohl, liebe Muti

ter; ich freue mich mit dem Herrn von Voltaire
von Jhnen ſprechen, und ihm alles ſagen zu kodu—
nen, was ich von Jhnen denke; denn ich wette,
er hatte nicht Verſtand genug, um Jhren ganzen
Werth einzuſehen. Das Kleid des Kutſchers muß
bleiben, und man ſoll ihn deswegen dafur durch

ein kleines Geſchenk ſchadlos halten, das von dem

Verkauf des erſten Pferdtes genommen werden
muß; was des Vorreuters ſeines betrift, da er
bloß der Jacke iſt, ſo kann er reiſen!

A2 Zweiter



Zweiter Brief.
Den gten Oectober 1764.

LRetzt bin ich bei dem Ritter von Brauteville,
59 der mich auſgenommen hat, als ware ich
ein Schweitzer, der von Himmel zu Pferdte auf
einem Sonnenſtral ankame. Jn Wahrhei', es iſt
ein liebenswurdiger Mann. Jch bin in dem Aus—
genblicke ſeines Einzugs, und des Einzugs der

Deputirten von den dreizehn Kantons eingetroſ
fen, die gekommen ſind, ſich mit ihm zu beſpre—
chen. Er wird hier verſchiedne Angelegenheiten
betreiben, wovon der Erſolg noch ſehr uugewiß
iſt. Vorausgeſehene Entwickelungen mindern den
Antheil. Die Stadt Solothurn wird das Ren
dezvous der ganzen Schweitz. Das Frauenzim
mer iſt hubſch, und ich ware faſt geneigt, es vor
kokett zu halten, wenn Frauenzimmer kokett ſeyn

kounten.

Jch ſtelle mir in dieſem Volk die alten Gal
lier vor. Es hat von ihnen die Statur, die Star
ke, den Muth, den Stolz, die Sanfſtmuth und
Freiheit. Nach Verhaltniß ſind hier nicht mehr
Leute als in Lothringen. Das Land an ſich
ſelbſt iſt minder gut, aber die Erde wird hier von
freien Handen gebauet. Die Menſchen ſaen hier

fur
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fur ſich, und erndten nicht fur andre; die Pferdte

ſehen nicht die vier Funftel ihres Hafers von den
Konigen verzehrt. Jene Konige werden nicht ſet
ter davon, und die Pferdte ſind es hier weit mehr.

Die Bauren ſind groß und ſtark, und die Bau—
rinnen ſtark und ſchon. Jch bemerke, daß allent
halben, wo die Manner groß ſind, es auch ſchone
Weiber giebt, es ſey nun, daß das Klima ſie her
vorbringt, oder daß die letztern jenen nachlaufen,
welches eben nicht zuchtig gehandelt ware. Dieſe

Volkerſchaft beluſtigt ſich wenig, aber ſie verſchaft
ſich reichlichen Genuß. Man iſt hier ſehr arbeit

ſam, weil Arbeit zum Vergnugen fur den wird,
der gewiß iſt, die Fruchte davon zu ſammeln. Es
iſt ein eben ſo großes Vergnugen zu bauen als ein

zuerndten. Die Geſetze der Schweitzer find ſtren
ge, aber die Schweitzer haben die Freude, ſie ſich
ſelbſt gegeben zu haben, und der Schweitzer, der
gehangt wird, weil er ſie brach, genießt des Tro
ſtes, ſich vom Henker gehorcht zu ſehn.

Leben Sie wohl Madame. Jch befinde mich
wohl auf. Jch bin ganz in dem Herrn Belpré
weg. Er war von der Leibwache des Konigs
Stanislaus; er giebt ſich nun mit der Malerei
ab, und brachte funfzig Piſtolen von Genf mit
zuruck. Der Geſandte begegnet ihm auf das be—
ſte. Erinnern Gie den Konig, daß er zu dieſer
Zeit, in dem freiſten Lande, den getreuſten ſeiner

A3 Un
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Unterthanen habe, uud ſingen Sie von meinetwe—

gen: liebe mich, wie ich dich liebe.

Dritter Brief.

Den zoſten October 1764.

KBetzt befinde ich mich in dem angenehmen Laud

chen Vaud. Jch bin am Ufer des Genſer
ſees, der auf der einen Seite von den Geburgen
von Wallis und Savoyen, und auf der andern
von koſtlichen Weinbergen eingefaßt iſt, wo jetzt
Weinleſe gehalten wird. Die Weintrauben ſind
groß und vortreflich. Sie wachſen vom Ufer des

Sees bis zum Gipſel des Bergs Jura, dergen
ſtalt, daß ich mit einem Blick, Winzer mit den

Futen im Waſſer, und andre an Felſen ſo hoch,
daß ſie den Augen kaum merklich ſind, kleben ſe
he. Es iſt ein ſchones Ding, der Genferſee.
Es ſcheint, daß das Weltmeer der Schweitz ſein
Portrat in Mignatur hat geben wollen. Stellen
Sie ſich einen Becken von zwanzig Meilen im
Umfang vor, das mit dem klarſten Waſſer ange—
fullt iſt, das Sie je getrunken haben, und das
auf der einen Seite die Kaſtanienbaume Savoy
ens, und auf der andern die Weinſtocke des Land

chens



7

chens Vaud waſſert. Auf der Seite Savoyens
ſtellt die Natur alle ihre Schrecken, und auf der
andern alle ihre Schonheit auf. Der Berg Jura
iſt mit Stadten und Dorfern bedeckt, wo die Rea

ben das Dach uberwolben, und der Sehute die
Mauren beſpuhlt. Kurz alles, was ich ſehe, er
zeugt ein Erſtaunen, eine Verwunderung bei mir,
das durch den Umgang mit den Einwohnern des
Landes noch vergroßert wird. Nichts geht uber

die edle Simplicitat der Sitten der Stadt Vevay.
Man kennt mich daſelbſt nur als Maler, und
man begegnet mir doch allenthalben ſo, wie zu

Vancy. Jch gehe in alle Geſellſchaften; Eine
Menge von Leuten, die mehr Verſtand als ich
haben, horen mich an, und bewundern mich, und

ich genieße Hoflichkeitsbezeugungen, die ich allen

falls nur in Lothringen erwarten knnte. Das
guldne Zeitalter dauert noch fur dieſe guten keute

fort. Es verlohnt ſich hier nicht der Muhe, ein
großer Herr zu ſeyn, um bei Jhnen Zutritt zu
bekommen, es iſt am Titel Menſch genug.
Menſch ſeyn, iſt bey dieſem guten Volke das,
was anderswo großer Stand und reiche Verwandt
ſchaft ſeyn wurde.

Es iſt mir ein Abendtheuer begegnet, das
ſeine Stelle in dem beſten Roman einnehmen konn

te. Jch war bei einer Frau, die man mir vorge
ſchlagen hatte, ſie zu erſuchen, mir Arbeit zu ver

A4 ſchaf
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ſchaffen. Jhr Mann beredete ſie, ſich malen zu
laſſen, ob ſie gleich ſchon bei Jahren iſt. Es ge—
rieth mir vollkommen. Die ganze Zeit uber, daß
ich an dem Bilde malte, habe ich bei ihnen ger
ſpeißt, und bin ſehr wohl bewirthet worden. Die—
ſen Morgen, als ich die letzte Hand an das Werk
legte, ſaate der Mann zu mir: „Mein Herr, das
„Bild iſt vortreflich: ich muß an ihre Belohnung

„denken, und fragen, was ich Jhnen fur Jhre
„Muhe zu bezahlen habe.“

Mein Herr, antwortete ich, man beurtheilt
ſich niemals ſelbſt recht; der große Kunſtler dunkt

ſich klein, der kleine groß; niemand trift ſeinen
wahren Werth; und es iſt weit vernunſtiger, ſich
von andern ſchatzen zu laſſen. Wir haben die
Augen nicht bekonimen, um ſie mit uns ſelbſt zu
beſchaftigen. „Mein Herr, erwiederte er, Jhre
„Art ſich auszudrucken, macht mich ſo verlegen, als

„die Gute Jhres Gemaldes; ich finde, daß ſo viel Sie
„auch verlangen wurden, Sie niemals genug ver—

„langen konnen.“ Und Sie mein Herr, konnen
mir ſo wenig geben, als Sie wollen, ich werde es doch

nie zu wenig finden. Jch bitte Sie alſo, ohne Ruck
halt za handeln, und qute Begegnungen hoch anzu
ſchlagen, die ich von Jhnen genoſſen habe, und wor—
uber ich mehr zuftieden bin, als ich es nicht uber die

reichlichſte Bezahlung ſeyn wurde.

Mein
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„Mein Herr, ich glaube, daß ich mich dabei

noch nicht ſo nahm, wie Sie es verdienen; ja,
daß ich Jhnen noch viel, ſehr viel ſur das Ver
gnugen ſchuldig bin, das Sie mir verſchaften.“

Hatte ich die Ehre, Jhnen naher bekannt zu
ſeyn, ſo wurde ich es wagen, Jhnen damit vollig
ein Geſchenk zu machen. Jetzt indeſſen nehm ich,

bloß um Jhnen zu willſahren, die Summe an,
die Sie darauf ſetzen wollen. Nur bitte ich ſehr,

rechnen Sie dabei auſ die Umſtande des Lan
des, das nicht reich iſt, und auf den Maler, der
mehr erkenntlich als eigennutzig iſt.

„Weil Sie denn nichts beſtimmen wollen,
ſo unterſtehe ich mich, zwar nur einen kleinen
Theil deſſen abzutragen, was Jhnen gehort.“

Der gute Mann gieng bei dieſen Worten an
ſein Pult, und kam mit einer Handvoll Silben
geld zuruck. „Hier, mein Herr, hier iſt unge
zahlt (indem er mir Z6 Livres gab,) ein ganz ge
ringer Abtrag meiner Schuld.“

Nein, ſagte ich, das iſt zuviel fur die kurze
Arbeit von hochſtens 5 Stunden, die ich noch in
ſo guter Geſellſchaft zubrachte. Nehmen Sie gut
tigſt zwei Drittel wieder, und erlauben Sie, daß
ich Madam bitten darf, das Gemalde mehr als
ein Andenken meiner Erkenntlichkeit zn betrachten.

Die braven Leutchens geriethen in Erſtaunen,

Jch ſagte ihnen noch viel Verbindliches, und ver
ließ ſie mit den beßten Seegenswunſchen und den

E zwoli
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zwolf Livres in der Taſche; die ich ihnen bei mei

ner Abreiſe wieder zuſtellen werde.

Herr Belpré und ich, wir gehen unter einer
lei Namen in alle Geſellſchaften; wir ſehen hier
mehr artige Leute in einer Stadt, die nur zooo
Einwohner zahlt, als man in allen Stadten der
franzdſiſchen Provinzen antreffen wurde. Auf
dreiſſig bis vierzig Madchens und Frauens kann
man nicht vier haßliche, und ſtellen Sie ſfich

vor, nicht eine einzige Buhlſchweſter rechnen.
O das eben ſo gute als ſchlimme Landchen“

Vierter Brief.
14 ei meiner Treu! Da ſteck ich in den Alpen,B bis uber die Ohren. Wer den Huſten hat,

der kann an einigen Orten nach Belieben, bald
ins Mittellandiſche, bald ins groſſe Weltmeer
ſpucken. Po iſt der Abt Porquet? ich will ihn
und ſeine Perucke auf den oberſten Gipfel der Als—
pen ſtellen, und ſein Mutzchen ſey einmal der hocht

ſte Standpunkt der Erde.

WVerzeihen Sie meinen Spaß, liebſte Mute
ter! Groſſe Gegenſtande bringen kleine Jdeen,
und kleine Jdeen erhabene Ausdrucke hervor. Jch
bin lange in Vevay aeweſen. Die Stadt iſt ſehr
artig, und die Geſellſchaſt daſelbſt uberaus ange

nebm. Bei dem ernſthaften Weſen, ſelbſt bei der
Strenge der Sitten, die man dieſem Volke beys

mißt
u) Der gute Boufſler ſpaßt. D. H.
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mißt, fand ich doch, daß la Fontaine Recht hat,
wenn er ſagt, daß das Frauenzimmer uberall

Frauenzimmer bleibe.
Jetzt bin ich im Walliſerlande, an der Gran—

ze Jtaliens. Das iſt wohl das unabbhangigſte
Land der ganzen Schweiz, das einzige, wo die
Frauenzimmer noch ihre erſte Volkskleidung beibe

halten haben. Gie tragen kleine Leibchens, die
ſehr artig gemacht ſind; ihre Halstucher haben
fie kreuzweiſe zuſammengelegt; auf dem Kopfe
haben ſie ſchwarze Mutzen mit Kanten eingefaßt,
und daruber kleine Huthe mit Bandſchleifen. Jch
bemuhe mich gegenwartig, Wundarzte zum Dieuſt
des Konigs aufzuſuchen; ſie ſind hier weit geſchick—

ter, als jene der ubrigen Schweiz.

Geſtern ſpeißte ich mit dem groſſen und be
ruhmten haller zu Mittage. Wir unterhielten
uns, wahrend und nach dem Eſſen, funf Stunden
hintereinander, in Gegenwart von zehn bis zwolf
Eingebohrnen, die alle ſehr verwundert ſchienen, ei—

nen Franzoſen ſo urtheilen zu horen; allein unge—
achtet der Aufmerkſamkeit und des allgemeinen Bei—

falls, habe ich doch bemerkt, daß, um zu einem gei
wiſſen Grade von Auſehen zu gelangen, Bucher uns
mehr als Pferdte nutzlich ſind.

Jn wenigen Tagen ſeh' ich Voltairen, wel
chen der Herr von Haller eben nicht ſehr zu benei—
den ſcheint; und dann ſtufenweiſe, wenn ich von

Hallern zu Voltairen gekommen, will ich von Vol

AG6G tairen
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tairen zu Jhnen gehen. Legen Sie mich immer dem
Konige zu Fuſſen, und ſagen Sie ihm, daß der An
blick dieſes freien Volks mich nie zum Aufſtande
reizen ſoll.

Leben Sie wohl, beſte Mutter! ich liebe Sie
allenthalben, wo ich bin und wo Gie ſind.

Funfter Brief.
Den 10 December.

alie muſſen entweder meinen Brief nicht erhala
 ten haben, woran die Nachlaßigkeit meines
Stallknechts Schuld iſt, der es vergaß, den Brieſ
frei zu machen, oder Sie muſſen ſich wenig um das
Blut Jhres Blutes, um das Fleiſch Jhres Fleiſches,
und um das Bein Jhres Beines bekummern.

Jch befinde mich hier auf der Jnſel Circe,
ohne eben ſo verſchmitzt, ſo vermeſſen, ſo klug und
ſo ſchweiniſch, wie Ulyſſes und ſeine Kameraden zu
ſeyn. Ganz Europa kennt die ſchonen Paſtellge
malde, und die artigen Geſellſchaſten von Laus
ſanne. Jch lebe in einem Zirkel, den Voltaire zu
formen ein Vergnugen fand, und ich ſchwatze hier
erſt ein S ilchen mit den Schulern, ehe ich zum
Lehrer gehe. Es verfließt kein Tag, wo ich nicht
Gedichtchens erhalte, und andere zuruckgebe; kein
Tag, wo ich nicht neue Portraits und neue Ber
kanntſchaften mache; kein Tag, wo ich nicht zum
Fruhſtuck eine Taſſe Chokolade trinke, welcher ſo
dann drei derbe Mahlzeiten folgen. Kurz, ich ver
gnuge mich ſo, daß ich GSie an meine Stelle
wunſche.

Uebermorgen reiſe ich nach Ferney, wo mich
Voltaire erwartet. Er hat mir einen ſehr arti
gen Brief geſchrieben. Jch freue mich, mit ihm

von
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von Jhnen zu reden. Sie trafen die Zeit beſſer
als ich, da Sie ihn beſuchten; indeſſen trinkt
man wohl den Takayer bis auf den Grund aus.
Beſonders verſichern ſie den Konig, daß ich nicht
als Deiſt zurukkomme.

Sechster Brief.
Ia ndlich, endlich, bin ich bey dem beruhmtenC groſſen Manne angekommen; denn das hieß

doch wohl in allem Ernſt wie eine Braut reiſen.
Gleich wie ich ihn nur ſah; teute mich die Zeit,
die ich ohne ihn zugebracht habe. Er hat mich
ganz wie ihren Sohn empfangen, und ich kann
ohne Zweifel einen Theil ſeiner Freundſchaftsben
zeugungen auf Jhre Rechnung ſezen. Er erin
nert ſich noch ihrer, als ob ſie vor ihm ſtunden,
und er liebt ſie noch ſo, als wenn ſie bey ihm
waren. Gie konnen ſich gar nicht vorſtellen, wie
weit ſich ſeine Ausgaben und ſeine Wohlthaten ert
ſtrecken. Er iſt zugleich der Konig und der Vater
des Landchens, das er beſitzt; er macht das Gluck
aller, die ihn umgeben, und er iſt ein eben ſo
ſchoner Hausvater, als ſchoner Dichter. Konnte
man ihn in zwey Theile theilen, und man ſtellte
mir denn auf der einen Seite den Schriftſteller,
den ich geleſen habe, und auf der andern den
Mann vor, den ich reden hore; ich weiß nicht,
welchen von beyden ich lieber haben wollte. Seine
Nachdrucker mogen immer ihre beſte Muhe ver—
wenden, er wird doch allein die ſchonſte Ausgas
be ſeiner Werke liefern.

 Er hat eine Madame Denis, und eine Ma
dame Dupuis, gebohrne Corneille, bey ſich.
Sie ſcheinen mir beyde ihren Onkel zu lieben. Die
erſte hat das gutige Weſen, daß man ihr gut
ſeyn muß. Die andere fallt wegen ihrer ſchwan
zen Augen und ihrer braunlichen Geſichtsfarbe auf.
Sie ſcheint mir analogiſch mehr von den Eigen

ſchaften
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ſchaſten einer Krahe als von ihrem Anherrn
Corneille zu beſitzen.

Das Haus iſt ubrigens artig eingerichtet;
die Gegend iſt prachtig, der Tiſch ausgeſucht,
und mein Zimmer niedlich. Es fehlt ihm weiter
nichts, als daß es nicht an das ihrige ſtoßt;
denn ſo ſehr ich ſie auch fliehe, beſte Mutter,
ſo liebe ich ſie doch, und auch, wenn ich wieder zu
Jhnen kame, wurde meine Liebe dadurch nicht ver
mindert werden.

Von meinem Vater'  ſprach Voltaire viel,
und in Ausdrucken, wie fie mir gefallen; auch
nahm er ſein Gedachtniß auſs beſte zu Hilſfſe, um
ſich des Abts Porquet zu erinnern, den er ehemals
muß gekannt haben; allein es wollte ihm bei aller
Muhe nicht gelingen. Wie leicht gehen doch nicht
kleine Edelſteine verloren!

Leben Sie wohl, meine gute ſuſſe Mutter, lie
ben Sie mich jederzeit, war's auch etwas mehr,
als ich verdiene, ſo wirds doch nie den Grad
uberſteigen, in welchem ich ſie liebe.

Siebenter Brief.
den 24 December

Wjeſtern war ich zum erſtenmal in Genf Es
iſt eine groſſe, aber traurige Stadt, de—

ren Einwohnern es zwar nicht an Berſtand, noch we
niger an Geld ſehlt, die ſich aber weder des ei—
nen noch des andern bedienen. Was mir in

Genf
de) Um dieß Wortſpiel des Verfaſſers in der Ueber

ſetzung uicht ganz auszulaſſen, hat es muſſen um
ſchrieben werden. Hier ſind die Worte im Original:
Elle me paroit tenir plus de la Corneille que du
Cornille.
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Genf am beſten geſallt, ſind die Frauenzimmer;
ſie haben Langeweile zum Sterben, und ſie ver
dienen doch ſo ſehr, daß man ihnen die Zeit
vertreibe.

Die Schweizer und die Franzoſen kommen
mir vor, wie zwey Gartner; der eine pflanzt
Kohl, und der andere Blumen. Auch habe ich
bemerkt, daß, je weniger ein Volk frey iſt, je
mehr iſt es dem Frauenzimmer ergeben. Die
Schweizer lieben ſie weniger, als die Franzoſen,
und die Turken mehr als die letztern.

Das hatte ich uber das Frauenzimmer im
Migemeinen zu ſagen. Genug von dieſer Mar
terie. Es ware nun wohl wieder Zeit, mit
Jhnen, beſte Mutter, zu plaudern. Sie ſind
zwar auch ein Frauenzimmer, aber von einer
weit hoheru Klaſſe. Sie ſind bey ihrem Geſchlechte
das, was bey den Engeln die Seraphins, und
bey den Kapuzinern die Planeten ſiud.

Achter Braief.

Hir ſchicke ich Jhnen zum Weihenachtsgeſchenk
Voltairens Bildniß. Jch habe es nur

fluchtig hingeworfen, indeß er eine Parthie Schach
verlohr. Das Gemalde hat nicht Strich und Hals
tung, weil ich es ſehr in der Eile und bei Lichte
verfertigte, ja unter immerwahrender Verſtellung
ſeiner Geſichte zuge, die er beſtandig verandert, wenn
er ſich malen laßt. Gleichwohl iſt der Karakter der
Figur getroffen, und das iſt doch im Grunde das
weſentlichſte. Es iſt immer beſſer, wenn ein Ge
malde gut angeſangen, als wenn es gut geen—
digt wird, denn mit dem Ganzen fangt man an,
und endigt mit den Theilen.

o

J n



58W

Jch fahre ſort, mich hier ausnehmend zu
dergnugen; man ſieht mich noch immer gern.
Sie konnen es nicht denken, wie liebenswurdig
die Seele dieſes Mannes iſt. Ware er nicht ſchon
der erſte der Menſchen, ſo wurde er gewiß der
eſte Greis ſeyn. Die Eingezogenheit in der er
ebt, iſt bloß ſchuld, daß man ihn ſo verſchreit.
kin Englander, der ihn jezt beſucht, hort nicht
iuf ihn zu bewundern, daß er ſo fertig engliſch
pricht, daß er die Heldengedichte eines Dryden
ben ſo ohne Anſtoß herſagen kann, als Papa
ie Jeanne. Gewiß, der Mann iſt zu groß, um
ich einzig in den Granzen des Landes einzu
chranken, wo er ſeinen Aufenthalt genommen
jat. Die Natur machte dem ganzen Erdkreis ein
heſchenk mit ſeiner Perſon. Alle Sprachen ſind
n ſeiner Gewalt, und Werke, die Folianten ſul.
en, hat er ſich, ſo zu ſagen, eigen gemacht.
Jn der That es iſt unbegreiflich!. wo er die Zeit
jernahm, die erſtern zu lernen, und die letzteru
ud leſen.

Jch habe hier eine hubſche niedliche kleine
Zenferin mit glucklichem Erfolge gemalt. Da
ĩe jedermann ſchwer zu treffen fand, ſo reißt
nan ſich jezt, um Gemalde von meiner Arbeit
u beſitzen. Allein ſo ſehr man auch in mich
ringt, langer hier zu bleiben, ſo fuhle ich es
voch zu lebhaft. daß Sie mir bey den mannig—
altigen Vergnugungen fehlen, die ich genieſſe;
illenthalben, wo ich mich beluſtige, vermiß ich
Zie; ja mich dunkt, daß Sie zu meinen Ver
mnugungen unentbehrlich ſind.

Kleine



Kleine Erzahlungen.





Aline.
Lch war funfzehn Jahre alt, weit von mei—

V nem Hofmeiſter, ritt auf einem großen Eng
lander, vor mir her keuchten wohl zwanzig Hum

de, die einen alten Eber hetzten; wer war gluck—
licher als ich? Nach vier Stunden verloren mei—
ne Hunde die Spur und ich auch. Lange ſprengt
ich umher, bis ich mich gar verirrte. Mein Gaul
war auſſer Athem; ich ſtieg ab: wir legten uns
beide ins Grune; dann fieng es an zu graſen,
und ich ſchlief ein.

Beim Erwachen fruhſtuckte ich in jenem la—

chelnden Thale, das zwei Anhohen von hohen
Baumen beſchattet bildete. Jn blauer Ferne zeig

te ſich mir ein Dorſchen an einem entlegenen
Hugel hangend; zwiſchen dem und mir verbrei—
tete ſich eine weite Ebene mit reichen Saaten und
angenehmen Obſtgarten bedeckt.

Die Luſt war rein, der Himmel heiter, Feld
und Wieſen glanzten von Perlen des Thaues:
die Sonne kaum im dritten Theil ihrer Tagebahu
wirkte nur eine maßige Hitze, die ein ſanfter Weſt

mit ſeinem Hauche kuhlte.Wo ſeid ihr, Freunde der Natur! die ihr

euch ſchone Witterung und reizende Gegenden ſo

gut
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gut zu geniefſen wißt? Jch rede fur euch; denn
mich beſchaftigte beides weniger als eine junge
Baurin in weiſſem Mieder und Rockchen, die ich
mit einem Milchtopfe auſ dem Haupte von wei
tem erblickte. Mit einem geheimen Vergnugen
ſah' ich ſie uber ein Bretchen gehen, das dem
Bach zur Brucke diente und einen Fußſteg fort
wandern, der ſie an die Statte, wo ich ſaß, brin
gen mußte. Wie ſie naher kam, dunkte ſie mir
ein bluhendes Madchen zu ſeyn; und ohne zu
wiſſen, was in meinem Jnnern vorqieng, ſtand
ich auſ, ihr entgegen. Bei jedem Schritt, den
ich that, ward ſie in meinen Augen ſchoner; bald
bedauerte ich diejenigen, die ich hatte thun kon

nen, ſie eher zu ſehen. Georgien und Tſhir
kaßien zeugen nur Ungeheuer gegen mein liebes
Milchmadchen: uiemals hatte noch ein vollkom

meneres Geſchopf die Welt geziert. Da ich nicht
wußte, mit welchen Komplimenten ich ein Ge
ſprach einleiten ſollte, bat ich ſie um ein wenig
Milch, mich zu erfriſchen. Danu ſragt' ich ſie
allerhand uber ihr Dorf, uber ihre Familie, uber
ihr Alter. Sie antwortete auf alles mit einer
Naivetat, mit einer Anmuth, die ihre Worte wure

dig machten, aus einem ſo ſchonen Munde zu
kommen.

Jch erſuhr von ihr, ſie ſei aus dem benach:
barten Dorf- und heiſſe Aline. Liebe Aline,
ſagt ich zu ihr, ich mochte gern dein Bruder ſeyn;

(das
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(das war's nicht, was ich ſagen wollte) und ich
gern Jhre Schweſter, gab ſie mir zur Antwort.
Ha! ſagt' ich, hab' ich dich doch wenigſtens ſo
lieb, als wenn du's wareſt, und hiebei wollt' ich

ſie kuſſen. Aline ſtraubte ſich dagegen; im
Strauben fiel ihr Topf und die Milch floß
an die Erde. Sie fieng an zu weinen, indem ſie
ſich zugleich aus meinen Armeu loswand, rafte

ihren Topf auf und wollte davon laufen. Jhr
Fuß glitſchte auf der Milchſtraſſe; ſie fiel ruck
warts nieder; ich eilte ihr zu Hilfe; aber verge

bens! Eine ſtarkere Macht als ich, hinderte mich,
ſie aufzüheben, zog' mich ihr im Falle nach.

Jch war funfzehn Jahre alt, Aline vierzehn; in
dieſem Alter an dieſer Statte wartete unſer
die kiebe, uns ihren erſten Unterricht zu geben.

Mein Gluck ſtorten anfangs Alinen's Thranen;
aber bald gieng ihr Schmerz in Wolluſt uber;
auch ſie drang ihr Zahren, ab! Und welche Zah

ren! Damals lernte ich wirklich, was Vergnugen
ſey, das ſuſſeſte Vergnugen, es der zu machen,
die man liebt.

Fur uns ſchien keine Zeit mehr zu ſeyn; doch

gieng ſie ihren Gang fur die ubrige Schopfung
fort. Die Sonue im Sinken rufte die Schafer
zu ihren Hutten, die Heerden in ihre Stalle zu—
ruck; die Luft ertonte vom Schall der landlichen
Fldten, und von den Liedern der Arbeiter, die zur

Ruhe giengen. Jetzt muß ich gehen, ſagte
Aline,
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Aline, ſonſt mogte meine Mutter mich ſchlagen.

Jch konnte nichts dagegen einwenden, denn ich
ſcheute mich damals ſelbſt noch vor der meinigen.
Jch habe, fuhr ſie fort, meine Milch verlohren,
und noch etwas mehr aber ich vergeb' es Jh
nen. Geh' immer, ſagt ich dagegen, geh', liebes
Madchen, du biſt weiſſer als deine Milch war,
und Vergnugen iſt beſſer, als dein Etwas mehr.
Jch gab ihr das wenige Geld, das ich bei mir
hatte, und einen goldnen Ring von meinem Fiun
ger: ſie wollte ihn nie verlieren, verſprach ſie mir.

Feſt hatten wir Mund auf Mund gedruckt; es
war ſchwer, ſich zu trennen, feucht von Thranen

und Kuſſen. Jch ſchwang mich wieder aufs
Pferdt, (ſah meiner lieben Aline, ſo weit ich nur
konnte, nach, begrußte noch einmal die Gegend,
die durch meine erſten Freuden geweiht war, und

kehrte danu zuruck, ins Schloß meines Vaters.
Wie gern war' ich ein geringer Bauer geweſen

im Dorſchen meiner Aline!

Jch war feſt entſchloſſen, nirgends wieder zu
jagen, als in dem herrlichen Thale, und ihm zu
Gefallen, das ubrige Wild in der ganzen Provinz
zu veiſchonen; doch dieſen Entwurf, dieſer mei
nem Herzen ſo theurer Entwurf, verſchwand wie
ein Traum. Jch erfuhr bei meiner Ankunft im
Schloß, daß mein Vater wegen unvermutheter
Nachrichten morgen nach Paris reiſen mußte.

Er



Er nahm mich mit; ich umarmte weinend meine

Nutter; aber Aline war's, um die ich weinte.

Die Zeit tilgt alles; auch die Liebe. Un
troſtlich reißte ich ab; bei der Ankunft bin ich
beruhigt; ſo wie ich mich von Alinen entfernte,
entfernt ſich ihr Bild von mir. Das Vergnugen,
in eine nene Welt einzutreten, ließ mich die Freu—

den derjenigen, aus der ich kam, vergeſſen. Ehr—
geiz und Hang zu Ausſchweifungen, nahmen in

meinem Herzen die Stelle der Liebe ein. Jch
diente ſechs mühſeligen Kampagnen, wo ich große

Wunden und kleine Belohnungen bekam: und
kehrte zuruck nach Paris, um mich im Dienſt
der Schdnen fur das zu entſchadigen, was ich im

Dienſte des Staats gelitten hatte.

Als ich eines Tages aus der Oper gieng, be
fand ich mich zufalliger Weiſe neben einer artigen

Danme, die auf ihren Wagen wartete. Sie be—
trachtete mich aufmerkſam, und fragte mich dar—

autf, ob ich ſie kennte: ich gab zur Antwort, ich
hatte noch nie das Gluck ſie zu ſehen gehabt.
Sehen Sie mich recht an, ſagte ſie wieder.

Der Befehl, verſetzte ich, iſt gar nicht hart; Jh
nen gehorcht man mit Vergnugen: allein je mehr
ich Sie betrachte, deſto mehr Unterſchied finde ich

d zwiſchen allem, was ich bisher geſehen habe, und

G dem
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dem: was ich jetzt ſehe. Sonderbar! ſagte
ſie; aber weil doch meine Zuge Jhnen ſo fremd
vorkommen, vielleicht ſind meine Hande gluckli—

cher. Jndem zog ſie einen Handſchuh ab,
und zeigte mir den Ring, den ich einſtens der
kleinen Aline gegeben hatte. Erſtaunen machte

mich ſtumm. Jetzt kam ihr Wagen: „Steigen
„Sie ein,“ ſagte ſie; ich thats; wir fuhren
ſort.

Hier iſt ihre Geſchichte.

„Sie erinnern ſich vielleicht noch an meinen
„Milchtopf, und an alles, was ich mit ihm ver—

„lor. Sie wußten damals nicht, was Sie mach—
„ten, ich auch nicht; aber ich erfuhr es bald.
„Meine Mutter ward es gewahr, und jagte mich

„aus dem Hauſe. Jch bettelte mich bis zur
„nachſten Stadt, wo mich ein altes Weib auſ—
„nahm. Jch nennte ſie Mutter, ſie mich Nich—
„te. Sie gab ſich Muhe, mich zu putzen und
„bekannt zu machen. Auf ihren Beſehl wieder—
„holte ich oſt den Unterricht, den Sie mir gaben;

„und da Sie den Pfarrer des Orts unmittelbar
„zum Nachſolger hatten, ſo ward Jhr Sohnchen
„ihm: zu Theil. Hierauf fuhrte mich meine Tan
„te, in der Hofnung, daß ihr meine Schonheit
„in einer großen Stadt noch vortheilhafter ſeyn

„wur



„wurde, nach Paris. Hier kam ich von Hand
„in Hand; zuletzt an einen alten Praſidenten,
„eine der erſten Perſonen im Staat durch ſeine
„Wurde, eine der geringſten fur die Liebe: denn
„ohne Perucke und langen Mantel blieb wenig
„von ihm ubrig. Allein auch dieſes Wenige liebte
„mich uberſchwenglich und uberhauſte uns, mich
„und meine Tante, mit Geld und Edelgeſteinen.
„Meine Tante ſtarb; äuch erbte ſie. Jch hatte
„ohngefahr zwanzig tauſend Livres Einkunfte und

„viel baares Geld. Mein bisheriges Handi
„werk ward mir verdrußlich; ich wollte
„kunftig tugendhaft ſeyn. Fur zwei Louis—
„d'or, die ich einem Genealogiſten gab,
„war ich ein Madchen von ziemlich guter Her
„kunft. Jch wurde mit Gelehrten bekannt. Das
„brachte mich in Ruf, daß ich Witz hatte; viel—
„leicht hatte ich wirklich in ihrem Umgang ge
„wonnen. Zuletzt fand ſich ein vornehmer Mann,
„von mehr als hundert tauſend Livres Renten;
„der glaubte meine Tugend nur ſehr maßig zu
„belohnen, wenn er mich heirathete. Jetzt iſt die

„arme Aline fur das Publikum die Markiſe
„von Caſtelmont; aber fur Sie iſt die Mart

kiſe von Caſtelmont noch immer Aline.“

Und wen von allen, die Sie kannten, haben
Sie jemals am meiſten geliebt? „Konnen Sie

B2 „das
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„das fragen? Unerfahren war ich, als Sie mich
„zum erſtenmal ſahen, und war's nicht mehr, als
„ich audere ſah. Jch hatte angefangen, mich zu
„putzen, war nicht mehr ſo ſchon, mußte zu ge—
„fallen ſuchen, konnte nicht mehr lieben. Kunſt
„ſchadet allem: das Roth, das wir auftragen,
„entfarbt unſere Wangen: wir heucheln Gefuhle,
„und das Herz erkaltet dabei. Geliebt hab ich—
„nur Sie, und ohne Muhe kann man treuer jeyn,
„als ich, aber beſtandiger unmoglich. Jhr
„Bild ſchwebte mir immer vor, wenn ich Jhnen
„untreu wurde, und miſchte faſt jedesmal Bitter—
„keit in mein Vergnugen. Doch gab es ihm,
„das muß ich auch geſtehen, zuweilen neuen Reiz.“

Jch freute mich wirklich, meine liebe Aline
wieder zu ſehn! Wir umarmten uns mit eben

J dem Entzucken, wie in jenen glucklichen Tagen,
wo unſere Lippen noch keinen andern begegnet

waren. Wir kamen zu ihr; ich blieb beim Abend
eſſen; und da Herr von Caſtelmont abweſend
war, hielt ich die ganze Geſellſchaft austs.

Liebe flieht aus golda
nen Schlafzimmern und prachtigen Betten; ſchwebt
lieber auf weichen Matten oder im duſtern Hain;

Deiieſe
ſchdne Fran war nicht mehr, hieß nicht mehr
Aline!

Die
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Die ihr die Liebe oder wenigſtens die Wol—
luſt kennen lernen wollt, geht nicht darauf aus
mit Briefen vom Miuiſter in der Taſche, die euch

nothigen, zur Armee zu reiſen. Unter ſolchen
Umſtanden ſah ich Madam von Caſtelmont,
und verlor viel dabei. Wie lange wird noch die
tauſchende Stimme des Ruhms von jener ſuſſen
Ruhe, von jenen ſanften Freuden abrufen? Wie
lange noch der Krieg der Liebe vorgezogen wer—
den? Jch machte dieſe weiſe Betrachtungen noch
nicht, als Brigadier, wie ich war, denkt man eher,
wie man Marechal de Camp, als wie man
Philoſoph werden will. Jch verließ alſo Madam
von Caſtelmont, ſetzte mich in meine Chaiſe, und
eilte ueuer Langeweile, neuem Verdruſſe entgegen.

Nach einer funfzehnjahrigen Entſernung von
meinem Vaterlande, nachdem ich zugleich manchen
Flintenſchuß und manche Ungerechtigkeit ausgehal
ten hatte, blieb ich als Generallieutenant in den

Kolonien.
J

Dichter und Gaſkogner mogen Sturme erſah:
ren und beſchreiben, ich kam ſonder einigen Zue

fall an. Bei meiner Ankunft war alles ruhig,
und mein Aufenthalt in Indien glich mehr einer
Luſtreiſe, als einem militariſchen Auftrag. Weil
ich alſo nichts zu thun hatte, durchwanderte ich

B 3 die
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die verſchiebenen Konigreiche, in welche dieſes

große Land zertheilt iſt. Am langſten verweilte
ich in Golkonda, damals dem bluhendſten
Staate in Aſien. Seine Einwohner waren gluck—
lich unter der Regierung einer Frau, die deu
Konig durch ihre Reize und das Reich durch ihre

Weisheit beherrſchte. Staat und Unterthanen
waren beide reich. Der Bauer beſtellte ſein Land
fur ſich, welches ſelten iſt, und die Einnehmer
erhoben die Staatseinkunfte nicht fur ſich, wel
ches noch ſeltner iſt. Die Stadte mit prachtigen
Gebauden geziert, und noch mehr verſchonert
durch Vergnugungen jeder Art, waren 'voll von
glucklichen Burgern, 'ſtolz, ſie zu bewohnen.
Die Landleute blieben gern darinnen wegen des
Ueberfluſſes und der Freiheit, die darinnen herrſche

ten, und wegen der Ehre, ſo die Regierung dem
Ackerbau wiederfahren ließ. Die Groſſen am Hof
entzuckte der Anblick ihrer ſchonen Koniginn, welche

die Kunſt verſtand, ihre Treue zu belohnen, ohne

daß ſie die doffentlichen Schatze erſchopfte: eine
liebliche ohnfehlbare Kunſt, von der ihr Gemahl
nicht wußte, daß ſie ſich ihr bediente. Jch kam
an dieſen Hof, und ward ſehr liebreich aufgenom

men. Jch bekam gleich eine dffentliche Audienz
beim Konige, und eine beſondere bei der Konigin,
die, ſobald ſie mich erblickte, ihren Schleier nie
derſchlug. Nach dem Ruf von ihr, hatte ich nicht

vermu
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vermuthet, daß ſie ſich verſchleiern wurde: ich er
ſtaunte. Uebrigens nahm ſie mich ſehr gnadig auf,

und ich konnte uber nichts klagen, als daß ich ihr
Geſicht nicht geſehen hatte, wornach mich doch

ſehr luſterte, theils weil man's als ſehr ſchon pries,
theils weil alles an einer groſſen Konigin merk

wurdig iſt.

Als ich nach Hauſe kam, fand ich einen Offi
zier, der mir antrug, mir morgen die Garten und

den Park um den koniglichen Pallaſt her zu zeigen.
Jch nahm's an. Wir ſtanden mit dem Tage auf,
und er fuhrte mich durch herrliche Alleen in eine
Art von dicht verwachſenent Gebuſch, wo Myrten,

Aazia und Orangen« Duft und Zweige vermiſchten.
An einem dieſer Baume fanden wir ein Pferdt an
gebunden: mein Fuhrer ſchwang ſich leicht hinauf,

bließ ein Stuckchen auf einer Art von Waldhorn,
und ſprengte davon. Jch verfolgte den Weg, auf
dem ich war, ſehr erſtauut uber das Betragen des

Dffiziers, ohne begreifen zu konuen, daß es ein
Land gabe, wo's gebrauchlich ware, die Leute ſtatt
auf einen Spatziergang, irre zu fuhren; aber wie
wundert' ich mich, als ich am Ausgang des Ge—
buſches eine Gegend ſand, derjenigen vollkom
men ahnlich, wo ich zuerſt Alinen und die Liebe
kennen lernte! Eben dieſe Wieſe, eben die Hugel,
eben die Flache, eben das Dorf, eben den Bach,

B 4 u eben
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eben das Beet, eben den Fußſteeg! Fehlte nur noch
ein Milchmadchen; auch das erſchien, gekleidet wie

Aline, mit einem Milchtopf wie ſie. Jſt das
J

ein Traum? rief ich aus, oder Zauberei? oder ein
Schatten, bloß der mich tauſcht? Keins von
dem allen! war ihre Antwort; Sie ſchlafen nicht,
Gie ſind nicht bezaubert, und Sie ſollen gleich ſe

hen, daß ich kein Schatten bin. Aline bin ich,
Aline, die Sie geſtern erkannte, aber von Jhnen
nicht erkannt ſeyn wollte, als unter der Geſtalt,
unter der ſie Jhnen theuer war. Sie kommt, zu
Jhnen von der Laſt der Krone aufzuathmen, indem

ſie ihren Milchtopf wieder nimmt: Sie haben ihr
den Stand eines Milchmadchens ſuſſer gemacht,

als den Stand einer Konigin. Jch vergaß
die Beherrſcherin von Golkonda, und ſah nur
Alinen. Wir waren allein; dann ſind die Koni
ginnen nur Weiber. Jch ſah in meine erſte Jue
gend zuruck, und ſand in Alinen meine zartliche
Freundin wieder.

Nach dieſer wonnevollen Erkennung legte
Aline ihre koniglichen Kleider, die ihr eine ver—

traute Sklavin brachte, wieder an. Wir giengen
zuruck in den Pallaſt, wo ich ſie ihren ganzen Hoſ
mit einer Gute, mit einer Anmuth, die jedermann
entzuckte, empfangen ſah. Sie ſprach mit dieſem,
blickte jene freundlich an, lachelte allen zu: kurz,

ſie
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ſie ſchien eine gute Freundin von jedermann, aber
niemals Konigin zu ſeyn.

Nach der Tafel folgte ich ihr in einen abge
ſonderten Saal. Hier ließ ſie mich neben ſich
ſetzen, und erzahlte mir ihre letzten Begebenheiten.

„Einige Monate nach ihrer Abreiſe blieb der
„Markis von Caſtelmont in einem Zweikampfe,
„und hinterließ eine betrubte Wittwe mit vier

„zehn tauſend Livres Einkunfte zu allem Troſt.
„Ein Theil ſeiner Guter lag in Sizilien, und
„man ſagte, meine Gegenwart ware dort nothig.

„Jch gieng mit Freuden zu Schiffe: aber ein
„ſeindlicher Wind trieb meine Fregatte an eine
„ferne Kuſte, wo ein noch feindlicheres Schiff
„ſie wegkaperte. Es war ein Turkiſches. Der
„Capitain behandelte das Schifsvolk ſo ubel, und

„mich ſo gut, als nur ein Turk fahig iſt. Er
„fuhrte mich nach Algier, von da nach Aleran—
Adrien; hier ward er geſpießt. Jch wurde mit
„ſeinem ganzen Hauſe verkauft, und einem Jta
„lieniſchen Kaufmanne zu Theil, der mich hie—
„her brachte, und mich die Landesſprache lernen
„ließ, in der ich auch in kurzer Zeit ſtarke Fort
„ſchritte machte. Elend hatte ich erfahren, aber
„Ungluck nicht: Knechtſchaſt war mir unertragt
„lich. Jch entfloh, ohne zu wiſſen, wohin. End«

B 5 „lich
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„lich ſtieß ich auf einige Verſchnittene, die mich
„ſchdn fanden, und deswegen zum Konige brach
„ten. Vergebens bat ich um Gnade fur meine
„Tugend; ich wurde ins Serail verſchloſſen.
„Gleich den andern Morgen ehrte mich alles,
„was mich umgab, als Lieblingsſultanin, wie
„mich der Konig die Nacht vorher beehrt hatte.
„Jn kurzer Zeit war die Leidenſchaft des Monart
„chen granzenlos, wie mein Anſehen.' Ganz

„Golkonda, gewohnt zum Gehorſam gegen die
„Beſehle, die ich aus dem Jnnerſten des Gera
„ils gab, ſah mich ohne Verwunderung die Ge—
„mahlin ſeines Herren werden, der ſchon lange
„nichts mehr, als mein erſter Unterthan war.
„Jn meinem Pallaſte hab' ich mich des kleinen
„Dorſchens erinnert, wo ich meine Unſchuld noch
„hatte, und vornemlich des lieben Thals, wo ich

„ſie verlor. Jch habe mir ſelbſt das intereſſante
„Bild, meiner erſten Jahre, und meiner erſten
„Freuden zeichnen wollen. Jch habe das Dorf
„gebaut, das Sie im Bezirk meines Parks ge—
„ſehen haben: es fuhrt den Namen meines Ge
„burtsorts, und alle Einwohner werden wie Ver
„wandte, wie Freunde von mir behandelt. Jch
„verheirathe jahrlich eine gewiſſe Anzahl von ih
„ren Madchen, und ziehe ſehr oft die alteſten von
„ihnen an meine Tafel, um in ihm ein Bild mei:

„nes bejahrten Vaters und meiner armen Mut
„ter
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„ter zu ſehn, die ich in Ehren halten wurde,
„wenn ich ſie noch hatte. Das Grun dieſer Wie
„ſe beugt ſich niemals als unter den Tanzen der
„jungen Madchen und Junglinge des Dorfs. So
„lange ich lebe, beruhrt keine Art dieſe Baume,
„eine Nachahmung derjenigen, die unſrer Liebe
„ihre Schatten liehn, und meine Bauernkleider,
„mitten unter meinem koöniglichen Schmuck aufe
„bewahrt, erinnern mich ohn' Unterlaß, mitten
„unter dem Glanz, der mich umgiebt, an meine
„vorige Dunkelheit. Sie ndothigen mich zur Ehr

„furcht fur einen Stand, in dem ich weniger ver—
„achtlich war, als in allen andern, zu denen ich
„mich nachher erhoben habe; ſie lehren mich die
„Nenſchheit uberall in Ehren halten; ſie lehren

„mich herrſchen.“

O die herrliche Frau! ſie war zugleich gute
Konigin, guter Konig, gutes Weib, guter Philo—
ſoph; ſie war noch mehr, als das eine ſen—
rige Geliebte. Ach! nur vierzehn Tage lang er—
fuhr ich das; dann uberraſchte uns ihr Mann,
und ich mußte aus ſeinem Konigreiche durch
das Fenſter ſeines Zimmers entwiſchen. Bald
darauf reißte ich wieder nach Frankreich, wo mir
groſſe Wurden und groſſes Ungemach, beides un
verdient, zu Theil wurden. Seitdem irre ich arm
und hofnungslos von Land zu Land, bis ich end

lich
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lich in dieſe Wuſte kam, wo ich bleiben will, wenn
ich hier Geſellſchaft und Einſamkeit zugleich finde.

Meine Leſer haben vielleicht bisher geglaubt,

ich hatte ihnen dieſe Geſchichte erzahleta um
Vergebung! ſie haben mich nicht darum gebeten;
ich ſprach mit einem alten Mutterchen, in Palm
blatter gehullt, zu der Bewohnerin der Einode, zu
der ich geflohen bin, und die eine Erzahlung mei

ner erheblichſten Begebenheiten verlangt hatte. Die
ſie leſen, mogen dabei gegahnt haben; Muttert
chen aber horte ſie mit beſonderer Aufmerk!amkeit.

an, ließ kein Wortchen davon fallen, „und ſag-—
„te, als ich damit fertig war, was wir am mei
„ſten an der Geſchichte gefallt, iſt dieſes, daß
„auch keine Silbe davon falſch iſt. Woher
„wißt Jhr das? vielleicht hab' ich Euch von Atu

„fang bis zu Ende gelogen. Juſt das Ge
„gentheil! Madam verſtehen alſo ſo etwas
„von der ſchwarzen Kunſt? Das eben nicht;
„allein ich hab einen Ring, der mich von der
„Wahrheit deſſen, was Sie ſagen, urtheilen
„lat. Wußt' ich doch keinen als Konig Sa—
„lomons Ring, der dieſe Tugend hatte. Ken
„nen Sie Alinens ihren? ſagte ſie lachelnd,
„und zeigte mir ihre Hand: Alinens, die
„ſich auf den Thron von Golkonda geſchwun—
„gen hat, und ihn um ihrentwillen wieder vert

„laſſen
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„laſſen mußte, die fluchtig und verbannt in dieſe
„Gefilde kam, als zu einer Freiſtatt vor dem
„Zoru ihres Mannes, dem Sie nur durch einen
„Eprung aus dem Fenſter entgiengen.“

„Schon wieder Aline? rief ich aus. Jch
„bin alſo ziemlich alt, denn ich zahle, woſern ich
„mich recht beſinne, doch ein Jahr mehr als Sie.
„Aber es iſt unmoglich, von Jhrem Geſicht, ein
„Jahr voraus zu haben. Mas liegt an Alt
„ter und Figur? ſagte ſie mit Wurde. Souſt

—„waren wir jung und artig; ſeyn wir gegenwar

„tig weiſe, wir werden glucklicher ſeyn. Jm Al
„ter der Liebe haben wir verſchwendet, anſtatt zu

„genieſſen; jetzt ſind wir in den Jahren der
„Freundſchaft; wir wollen genieſſen, anſtatt zu
„bedauren.“

Eie fuhrte mich gegen einen hohen Berg mit
fruchtbaren Baumen bewachſen: ein klarer Bach

rollte in mancherlei Krummungen vom Gipfel heri
ab, und bildete einen kleinen Teich am Eingang
einer Grotte, die in den Fuß des Berges gegra—
ben war. „Sehen Sie, ſagte ſie zu mir, ob das
„zu Jhrer Zufriedenheit hinreicht! Hier iſt meis
„ne Wohnung, und wenn Sie wollen auch
„die Jhrige. Dieſer Boden erwartet nur einen
„leichten Anbau, um Jhre Muhe reichlich zu be—

„lohnen.
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„lohnen. Steigen ſie auf dieſen Berg; von ſei
„ner Spitze werden Sie viele Konigreiche auf ein
„mal ſehen konnen: Sie werden oben eine rei
„nere, geſundere Luft athmen; Sie werden dort
„weiter von der Erde und naher gen Himmel
„ſeyn; betrachten Sie von da, was Sie verloh—

„ren haben, und dann ſagen Sie, ob Sie's wie—
„der ſuchen wollen.“

Jch fiel der gottlichen Aline zu Fuſſen,
durchdrungen von Bewunderung ihrer und Ver—
achtung meiner. Wir liebten uns inniger, als
jemals, wurden uns, eins dem andern, unſere Welt.

Jch habe hier ſchon einige Jahre mit dieſer wei
ſen Gefahrtin verlebt. Alle meine thorichten Lei

denſchaften, alle meine Vorurtheile hab' ich in der
Welt gelaſſen, von der ich geſchieden bin. Meine
Arme ſind arbeitſamer geworden; mein Verſtand
tiefdenkender, mein Herz ſtarker fuhllend. Aline

hat mich gelehrt, in leichter Arbeit, in ſanftem
Nachdenken, in zartlichen Empfindungen, Ver—
gnugen zu finden. Erſt am Abend meiner Tage
hab ich zu leben angefangen.

Von H ß.

n8

Der
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Der Augenarzt,
e in

Opfer ſeiner Kunſt.

Der Augenarzt erzahlt ſeine Geſchichte
ſelbſt.

KLVch liebte und war geliebt; ſonder Zweiſel
59 Glucks genug. Allein der Gegenſtand, den

ich liebte und den ich heute haſſe, war in allem
Amorn ahnlich: Er war ſchon, wie er; allein

wie er, ſtockblind. Dieſer Gott ließ meine Ge-—
liebte ſeine ganze Macht nachdrucklich fuhlen; al—
les in ihr betete mich an, und alles in ihr ſagte,

ich bete dich an; nur ihre Augen kannten die
Kunſt zu lieben ſo wenig, als das Gluck zu ſehen.
Welch gute Dienſte thun aber nicht die Augen in der

Liebe? Wer weißt nicht, daß, wenn man ein Lieb
haber iſt, oder geweſen iſt, ſie die Halfte des
Werkes ausmachen. Allein, bekennet ihr Scho

nen, man halt ſich durch tauſend Kleinigkeiten,
die eben ſo ſein, als Mund und Augen reden,
ſchadlos. Jndeſſen iſt mitten in dieſer angeneh.

men
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men Trunkenheit das Herz doch nur halb zufrie—
den. Es iſt ein Vergnugen, eine Geliebte zu ha—
ben; es iſt ein Gluck einen Freund zu finden:
Jch hatte einen, der ſchon, jung und witzig war;
wir waren von gleichem Alter, von gleichem
Stande; wir theilten Gluck und Ungluck, wie es
nns von dem unbeſtandigen Schickſal zufiel, mit

einander redlich.

„Freund, ſagte ich einſt zu ihm, ich mochte
„den blinden Gegenſtand meiner blinden Liebe
„heirathen; allein, ich. bin bei mir ſelbſt unicht
„daruber einig; ſage mir, handle ich klug?
„Nun, warum nicht, wenn ſie dich anbetet?
„Freund! das Herz iſt alles, und die Augen ſind
„nichts; wenn ſie hisweilen zu etwas nutze ſind,
„ſo ſchaden ſie uberhaupt weit mehr. Jtem, ich
„weiß nicht, ob es aus Grunden geſchiehet,
„oder aus Gewohnheit; allein ich wunſchte,

„daß meine Frau ſahe..... Was mich be
„trift, ſo iſt dieſes mein Syſtem nicht; wenn
„ich nur geliebet werde, was liegt mir daran,
„ob man mich ſehe? Und ich habe in einem gus
„ten Schriſtſteller geleſen, daß es im Heiratheü

„die großte Klugheit ſey, eine blinde Frau zu
„nehmen, und auch ſelbſt blind zu ſeyn..
„Mein Freund gab mir einen guten Rath: al—
„lein ewer kann ſich immer enthalten, einem

„ſchlimmen
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„ſchlimmen Gehor zu geben? Nach dem Ver—
„laufe einiger Wochen ſagte ich zu mir ſelbſt:
„MWie, wenn eines Tages ein anderer meine
„Stelle vertreten wollte, konnte meine Frau
„nicht, aus Mangel dieſes nutzüchen Sinunes,
„der die Freunde von den Liebhabern zu untert

„ſcheiden dienet, leicht ſich irren? Jch kenne
„meine Frau; ſie iſt ſanft und zartlich; und,
„ſo lange ihr Gatte ihr unbekannt ware, konn
„te fie ſich nicht in den erſten beſten, der ihr
„begegnete, verlieben? Um alſo der Hahnreih—
„ſchaft auszuweichen, ſoll meine theure Halfte
„nur mit ihrer Freundſchaft eins oder zwei
„Augen zur Mitgift mitbringen. Jn einer
„Haushaltung braucht man durchaus Augen.
„Augen ſind unumganglich nothig, und meine

„SFrau ſoll ſie haben. Sage nun immer, mein
„armer Freund, was dir in den Mund kommt,

„du liebenswurdigſtes Kind, der Himmel war
„mir gunſtig, da er dir das Licht des Tages
„verſagte: Er ſchloß deine ſchnen Augen zu,
„damit ich ſie dir dfnen konnte; denn nur durch
„die Liebe ſollten dieſe Augen geoſnet werden.

„nach zwanzig Jahren Nachten ſollen ſie endlich
9

„das Licht der Sonne ſehen; ſchon Morgen
„ſollſt du einer neuen Empfindung genieſſen; die

„Stralen Aurorens ſollen deine Augenlieder
„bſnen; und fur dich ſoll der Tag aus den

C 1 Handen
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„Handen deines Liebhabers entſpringen.“
uu

Gleich den folgenden Tag verſuchte ich, mit
einem Herzen von Furcht, von Hofnung, von
Sehnſucht durchdrungen, die wichtige Kur;
es ſchien, als leitete uber die Augen der Schdi
nen, Amor ſelbfſt mit ſeiner Hand, die meü
nige; zum erſtenmale fallt das Licht von dem
ewigen Gewolbe des Himmels auf ihre entzu
ckende Augen herunter; in ihrer Seele dinet
ſich den Empfindungen eine Thur deſto mehr;
eine neue Welt entſteht fur ſie. Sie erblickt
mich, ſieht mir ſteif ins Geſichte, bebt vor
Schrecken zuruck, und lauft gegen meinen
Freund. Wie! was denn? was ſehe
ich? (ſagte ich zu ihr,) flieheſt du mich?
„Durch welch ſonderbaren Zufall habe ich, im
„dem ich dir deine Augen gedfnet habe, dein
„Herz verloren? Wenn du von mir ein neues
„Leben empfangſt, ſollte ich dafur eine ſolche
„Belohnung erwarten Wenn ich den Augen,
„die ich gedfnet habe, fremd ſcheine, ſo ſollte
„doch wenigſtens dein Ohr mich wieder erken

„nen.“ Sie antwortet zitternd
und mit halben Worten, und immer blieben
auf meinen Freund ihre Blicke geheftet..
„Nein, nein, ſagte ich zu ihr; ich ſehe dei
„nen Jrrthum ſchon, dein Aug ſucht mich in
„ihm.. Zſch erſtaune, verſetzte fie

„ſchuch
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D5ſchuchtern, daß ich heute ſehe, und daß ich
„höre; in meiner Seele lagen Zuge, die die
„Liebe, ehe ſie mir noch die Augen geofuet,
„darein gegraben hatte. Dieſes meiner enti
„zuckenden Seele ſo theure Bild ſehe ich nun
„in ihm allein; noch jetzt glaube ich ſeine
„Stimme zu horen, die mir ſagt, daß, er
„mich liebe. Allein du antworteteſt
„doch mir, du kußteſt doch mich. Jch war,
„der dir.. Verzeihen Sie, einem
„Blinden iſt es erlaubt, eines ſur das andere
„zu nehmen; wenn ich Jhnen antwortete, ſo
„glaubte ich ihm zu antworten, und Sie kone
„nen nun ſelbſt ihm ſagen, wie zartlich ich ihn

„liebte..  Aber du biſt ja meine
„Braut? biſt du nicht... Einem von
„euch beiden gehore ich zu; dieß iſt unlaug
„bar; allein, obgleich mein Mund Jhnen
„meine Hand verſprach, ſo ergab ich mich doch
„in meiner Seele ihm. Jch muß zwiſchen euch

„beiden Einen wahlen, und den andern laſ
„ſen; denn ich darf ja nur einen Mann lie—
„ben: ihm aber allein ſteht meine Hand und
„mein Herz offen. Freilich, was Sie betrift,
„ſo bin ich Jhnen das Verguugen, ihn zu ſe—
„hen, ſchuldig; Sie ſind alſo unſer gemein
„ſchaftlicher Freund, ein Gaſt an unſerer Hoch

C 2 „jzeit!
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„zeit! Jch liebe Jhn und Sie; und heute
„will ich Sie heirathen in Jhm.“

0 99

Bey dieſen Worten wuchſen mir die Horner
aus dem Kopfe; raſend verließ ich das Haus,
und laufe nun an allen Orten herum, um, wenn
es moglich ware, alle Augen zu flichen, oder
auszuſtechen.

Dieß Ungluck eines guten Augenarztes, mein

Freund, ſoll dich lehren, wenn du dich auf die
Gittenlehre verſtehſt, die Augen eines jeden zu
laſſen, wie ſie ſind.

Oben G. 7. Zeile z. iſt ein merklicher Druckfehler,

Schnee, ſiatt See.
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e :ÚMues iſt wahr, nach dem Buchſtaben wahr, was

Le ihre Freunde ihnen von dieſem ſonderbaren
Volk in Proſe und Verſen erzahlt haben. Wenn Dun*

und B.»* Sie durch ihre Geſange und ihre Se—
gensſpruche nicht in die Schweitz zaubern konnen,
ſo ſollten ſie kommen, dieſes Land zu ſehen, in wel—s

chem vor tauſend Jahren der heil. Gallus bey den
Baren gewohnt. Und dieſe Natur zu kennen, wel
che in die Herrlichkeiten des polizirten Lebens, nur
wenige Blicke gethan hat. Das Land, die Berge,
die Wurzeln, die Spalten der Berge, die Waldwaſi
ſer, die Brunnen, die Trieften ſollte JIhr B.
geſehen haben, ſie mit ſeinem poetiſchen Pinſel zu
malen.

Die Hauſer ſind hier durch alle Thaler, alle
Hugel, von Schritt zu Schritt zerſtreut; ſoll ich ſa
gen, wie eine Heerde, die weidet, oder ihnen
erzahlen, was ein munterer Landmann ihnen erzaht

len wurde? vor viel hundert Jahren, in den Tagen,
der barbariſchen Finſterniß, flog der leidige Satan
mit einem Sacke voll Hauſer uber dieſe Geburge;
an einem ſpitzigen Felſen des Altemans ſtieß ſich ſein

Sack an, und gewann einen Riß, durch dieſen fiel,
da er weiter flog, ein Haus nach dem andern her
aus, und verſtreuten ſich weit und breit, nahe
und ſern.

EC4 Aber



Aber von dem Land und den fdrenen Hau
ſern, wurden die Einwohner ſie bald auf ſich

daß ein Manplander fur die Keuſchheit ſeiner Donna
hinziehen. Es iſt nach dem Buchſtaben geſagt,

nicht angſtlicher beſorgt ſeyn kann, als dieſe Leute

fur ihre Begriffe von Freyheit und Rechte ſind.
Jch konnte ihnen Beyſpiele anbringen, daß man es
mit ihnen verderbt hat, da man ohne ihren Beſehl
eine Burde von gewiſſer Art ihnen hatte abnehmen

wollen. Es iſt Wahrheit, nicht Poeſie oder Ro—
man, dasß hier der Menſch ſich noch unicht vor
dem Menſchen ſchamet, und zu ungelchickt iſt,
ſein Herz zu verbergen. Jch muß mir ſelbſt geſtehn,
daß ich dieſem Volk mit meiner Beurtheilung zu
viel oder zu wenig thun wurde; kommen ſie ſelbſt

zu uns und zu ihm, und ſehen; ſie werden die
Frohheit der erſten Einfalt, und neben ihr den ſein
ſten Witz finden. Wenn dieſe Menſchen lieben,
zurnen, ſpitlen, iſt ihr Geiſt ganz gefaßt, ohne
Scheue; er tritt in alle ihre Gliedmaßen, Au—
gen, Wangen, Zunge, Hande, Kopf, Fuße
wenn ſie lieben, haſſen, ſpielen, lachen.u

I Hier lacht die Freude froher als in Palla
1 ſten, ſie ſitzt Bettlern im Geſicht. Hier werden
J

9 ne, man ringet, man ſpringt Wette. Vormals
un! ſie Spiele des Alterthums ſehen; man ſtoßt Stei

iſ wahlten jede von zwo Gemeinden ſich einen Lau
J fer, die enit einander Wette laufen mußten; daſun

4
ſollten
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ſollten Sie geſehen haben, wie jeder Haufen fur
ſeinen Laufer in Symptomen kam, an dem Sie—

ge Theil nahm, und auf Gelegenheiten auch zu
ſiegen mit Schaam und Ungeduld wartete. Man
mußte dieſe Streitart unterfagen, weil die Hitze
der Streiter zu groß wurde. Jch wollte ihnen
eine Landesgemeinde beſchreiben. Sie ſollten da
die Freyheit ſchwatzen, anordnen, herrſchen,
eyequiren ſehen. Aber ich muß furchten, zu
teutſch zu ſeyn; Es mochte zu deutſch ſeyn,
die leinenen Kittel', die langen Hoſen, die na
ckenden Fuße zu ſehn; Jhre Augen wurden
ſich beleidigt halten, wie von dem Schweitzer
Accent ihre Ohren; Jhren Kuhreihen wurden Sie

doch horen mogen, womit ſie ſonſt Virtuoſen
beſchamt haben. Einer von dieſem Geſchlechte
war nach Paris gekommen, oman fuhrte ihn in
die Oper, als er die Triller dkr Caſtraten horte,
vergaß er ſich, und ſagte, der Geſaug ware

zu weibiſch, und er ſchloß die Augen zu und
ſteckte die Finger in die Ohren; danun ſtimmte
er den Kuhreihen an, und uberſtimmte bald die
ganze Muſik der Opernſanger. Der große Lud—
wig und ſein Hof erſtaunten uber das Wirbeln
und Krauſeln. Er wollte ihn in ſeinem Garten
horen, aber er weigerte ſich und ſagte: „er ſey
„ein freyer Mann, des Kodnigs Bundsgenoß, und
„ſinge nicht, wenn es ihm nicht gefiele.“ Dunkt

C5 Sie
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Sie nicht, Horaz habe von dieſem eigenſinnigen

Manne geweiſſaget:

caelſar, qui cogere poſſet
ſi peteret per amicitiam patris atque ſuam
non Quidquid proſiceret.

Noch vor zwey Jahren hatte ich Sie mit
dem Praceptor in Bekanntſchaft gebracht, der zu
dieſem Kuhgeſang einen frommen Text gemacht
hat, der ihn uns mit vieler Selbſtzufriedenheit
ſang. Hatten Sie ihn gefragt, was er ſiuge/,
ſo ware die Antwort geweſen: „Mein lieber
„Herr! den geiſtlichen Kuhreihen.“ Aber der
gute Mann iſt ſeitdem aus dem Phantaſten zum
Narren geworden, und verdient mehr Mitleiden,
als Gelachter. Jch will ihnen nicht verhalten,
auf welchen Grad dig Kunſt ihres Lieblings, des
Raphael, bey dieſem naturlichen Volk geſtiegen

iſt: das beſte Stuck, das Sie, mein Lieber,
hier zu begaffen fanden, iſt auf einer Feuſter
ſcheibe der Eintritt zu Jeruſalem. GSie ſollten
ſehen, wie die Decke des Thiers geſpiegelt iſt,
ſchimmert und pranget. Und die emblematiſchen
Sinnbilder, die darauf gezeichnet ſind, konnten
Gie freylich nicht errathen, ich mußte es ihnen
entfalten, daß es die Wappen der Eidésgenoßen,
der Kantons ſind, und die Apoſtel oder die Jun
ger haben ſie ihm aufgelegt.

GSie
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Sie wiſſen es ſchon, meine Helden in die—
ſem Lande ſind der Doktor und ſein Vater; kaum

kann ich mich enthalten, daß ich dieſen beyden
nicht ein eignes Kapitel wiedme, welches ſie
durch die Gute ihres Herzens, durch die Stan
ke ihrer Seele, durch Thaten und Reden ver—
dienen. Paulin und Philokles ſivd Jhnen nicht

„unbekannte Namen. Yaulin hat niemals etwas
geſagt, als was er dachte, und niemals etwas
gedacht, als was er hat denken ſallen. Er ſah

den Tod vor Angeſicht und ward nicht blaſſer,

den Tod furs Vaterland. Philokles, Boerha 9
Hvens. Lieblingen einer und Zogling, hielt ſich

nicht von der Vorſehung vergeſſen, die ihn be
ſtimmte, fur die Geſundheit der Sennen, ſeiner

Freyheitsgenoſſen zu ſorgen, und in ſeiner Bi
bliothek ſind die Weiſſen aller Zeitalter verſammelt.

Jeh ſtieg mit ihm an einem ſchonen Morgen
auf den Gaberius, in der Landesſprache heißt er
Gaberis. Es ſind in dem Lande noch mehr

J

ſolche lateiniſche Namen, als Raye, Cajuas,
in
n

der Alteman, mons altas, der Santis,
mons ſanctus: Nach dieſen Namen zu urthei—

len, geht man hier auf klaſſiſchem Boden. Wir 9
ljxtranken in einer ruhigen Hutte Molken, welche n

mir den niedlichſten Geſchmack verſchafte, indem
E

J

wir nach einem Loffel Molken, einen Loffel von

it

J

J

erſtgemolkener Ziegenmilch tranken. Allein die 1

Ziegen
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Ziegen waren auch ſolche die ſich von den ge—
wurzten Krautern der Alpen nahreten, und nicht
von den entbauchten in den Stadten, wo ſie ſelbſt

nothig hatten, die Kur von Ziegenmilch zu ma—
chen. Hier nahm uns niemand ubel, daß wir
im Angeſichte des Kamors von Landammannern
und von Monarchen mit derſelben Frenheit plau—
derten, wie man bey Jhnen mein Lieber, kaum
Erlaubniß hat uber den Dichter Konig von Wald—
heim zu ſprechen. Als wir die weſtliche Seite
hinunter ſtiegen, kam ein Madchen von weiten
herlaufend, einen Gatter aufzumachen; der Dok
tor ſuchte in allen Taſchen einen Pfennig. Wenn
ich keinen finde, ſagte er, wie wollen wir mitein
ander eins werden: Es war fertig zu antwor—
ten „der Gatter geht ohne den Pfenning
„auf, und du kannſt ja hindurch kommen.“

Unter eineni Geſtelle von Plauken, auf
welchem Bienenkorbe ſtanden, ſahen wir eine
aroße Niederlage, etliche tauſend lagen tod um—
her, oder uberwelzten ſich halblebend. Der
Doktor ſagte, daß die Getodeten aus dem Rhein—
thal waren, ſie waren weit ſchwacher als die
vom Lande, und wenn ſie neben dieſe geſtellt
wurden, wurden ſie unbarmherzig angegriffen
und umgebracht. Daher werde auch jahrlich in
dem Rheinthal unterſagt, daß niemand Korbe
mit Bienen aus den Geburgen ansſtellen ſollte.

Jch
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Jch ward auch leicht gewahr, daß die Erlegten
von kleinerm Wuchſe und hellerer Farbe waren.

Wir kamen in ein volkreiches Dorſ, weli
ches in dem Lande ſelbſt von dem SparrenzKrieg
beruhmt iſt. Die Streitenden waren aus derſel—
ben Dorfſchaft, Nachbarn gegen Nachbarn, Bru—
der gegen Bruder, Vater gegen Sohne; Der
Mann hielt die eine Parthey, das Weib die an
dere. Jn der Fruhe aß man den Morgenbrey aus
einer Schuſſel, dann lief jeder mit dem Pfahl
bewafuet zu ſeiner Parthey; einer ward auf die
Naſe geſchlagen, und fuhlte ſie nicht mehr, er
rief. man ſollte ihm ſagen, ob er ſie noch hatte,
da man es ihn verſicherte, rafte er ſich auf, und
miſchte ſich wieder unter die Kampfer.

Jetzt waren ſie verſohnt und ruhig. Jndem
der Pfarrer uns mit einer Kanne Moſt bediente,
kam ein Mann ihm zu klagen, daß ſeine Frau
ihm taglich Vorwurſe machte, ihm ware Moſt
und. Wein verboten, (das heißt, daß er kein
Schenkhaus beſuchen durfte.) Es ware zwar wahr,

ſagte er, aber es ware ſchon vor zehn Jahren
geſchehn, und er meynte, man ſollte nicht mehr
daran denken. „Warum nicht, ſagte das Weib
augenblicklich; predigt der Herr Pfarrer bis auf
den heutigen Tag von der Eva und dem Apfel,
und es ſind viel tauſend Jahre, ſeitdem Eva dar
ein gebiſſen hat?“

Da
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Da wir Abends nach Hauſe giengen, wa—
ren unſere Molkenbruder uns bis auf den Gabe—

rius entgegen gekommen. Wir horten ſie von
weitem jauchzen. Der Pfarrer, ein apoſto—
liſcher Mann, war bey ihnen, aunch der Landam

mann. Einige in Schlafrocken, Nachtkappen,
Pantoffeln, ohne oder mit Hut und Peruque,
wie es ſich in dem Lande der Freyheit gebuhrete.

Der Landammann gab einem Viehhirten an einem
Zaun Verhor. Alle waren in der luſtigſten Laune,
ſie erzahlten uns die Geſchichte der Schamhaf—

ten Jungfrau, die ſie ſo munter gemacht hatte.
Erlauben Sie, daß ich aus ahnlicher Schamhaf—
tigkeit ſie nicht erzahle. Aber kommen Sie in
dieſes ſonderbare Land, und vernehmen Sie die

ſelbe von den Augenzeugen. Jch will meinen An:
ſpruch auf Jhre ganze Freundſchaft verloren ha

ben, wenn Sie nicht in den erſten acht Tagen
geſtehen werden, daß Sie zu den Schweitzeriſch—
ſten Schweitzern gekommen ſind.
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